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Montan-industrielle Ballungsräume wie das 
Ruhrgebiet waren auf eine ständige Zufuhr von 
Rohstoffen jedweder Art angewiesen und wer-
den es weiterhin sein. Es sind dies vor allem 
Bau- und Energierohstoffe, Erze für die Eisen- 
und Stahlproduktion sowie weitere Zweige 
der Metallindustrie samt aller Zuschlagstoffe – 
wie z.B. für Hüttenwerke. Eine Auflistung aller 
für die Wirtschaft und die unterschiedlichs-
ten Industrie- und Fertigungsbetriebe benöti-
gten mineralischen Rohstoffe – zum Beispiel 
Salze, Sand, Kies, Kalkstein, Dolomit – würde 
hier den Rahmen sprengen. Eine Reihe da-
von sind Massenrohstoffe. Hinzu kommt ein 
enormer Wasserbedarf für die Versorgung von 
Millionen von Menschen und für die Indus-
trie – vor allem in Form von Grundwasser. Da 
diese Stoffe primär aus der Erdkruste stam-
men und meist im Tagebau oberflächennah 
oder im Bergbau aus größerer Tiefe – Erdöl 
und Erdgas aus vielen tausend Metern Tiefe! – 
gewonnen werden, sprechen wir von Geores-
sourcen oder Geopotenzialen. Dabei spielt 
auch die technisch-wirtschaftliche Situation 
eine entscheidende Rolle, um zu beurteilen, 
ob sich ihre Gewinnung lohnt.

Deutschland wird heute häufig in der Öf-
fentlichkeit und in den Medien als ’rohstoffar-
mes Land’ bezeichnet, zumal heute in der Tat 
eine Vielzahl an lebenswichtigen Rohstoffen 
(v.a. Erze, Erdöl, Erdgas, spezielle Industrie-
minerale wie die Seltenen Erden) importiert 

werden müssen. Aber ein Blick zurück in 
die über 1.000-jährige Bergbaugeschichte 
Deutschlands bis in die 50er Jahre des letz-
ten Jahrhunderts oder auf die heutigen la-
gerstättenkundlichen Karten aller deutschen 
Bundesländer belegt, wie reich dieses Land 
an Bodenschätzen aller Art war und sogar 
teilweise heute noch ist! 

Es sind weiterhin Großlagerstätten in 
Deutschland vorhanden und in Betrieb wie 
die Steinkohle (bis 2018, aber mit weiteren 
Vorräten von 1- 5 Milliarden Tonnen!) oder 
die Braunkohle (im Rheinischen Revier ist bis 
2050 ein Abbau geplant; ferner in der Lau-
sitz). Bundesweit stehen zahlreiche größere 
Kies-, Sand-, Ton-, Kalksstein- und Mergel-
kalkvorkommen im Abbau und verfügen über 
Vorräte (Reserven) für viele Jahrzehnte. Allein 
in Nordrhein-Westfalen existieren große und 
mittelständische Betriebe der ’Steine- und 
Erden’-Industrie, wie sie der jüngste Roh-
stoffsicherungsbericht des Landes NRW aus-
weist mit einer Jahresförderung von rund 125 
Mio. Tonnen (Wert: 1,3 Mrd. €, Beschäf-
tigte: 12.250 in 435 Betrieben). Auch im 
Ruhrgebiet und seinen Randzonen stehen 
zahlreiche Vorkommen von mineralischen 
Rohstoffen im Abbau (v.a. große Kalkstein- 
und Dolomittagebaue). Da bei Massenroh-
stoffen die Transportentfernungen den Preis 
und damit die Wirtschaftlichkeit maßgeblich 
mitbestimmen, sind auch nach dem weitge-
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henden Rückgang des Steinkohlenbergbaus 
sowie der Eisen- und Stahlindustrie mit ih-
ren ehemals zahlreichen Hütten, Gießereien 
und benachbarten Produktionszweigen wei-
terhin zahlreiche Wirtschaftsbetriebe – vor 
allem aber die Bauindustrie – auf Rohstoffe 
aus unmittelbarer Nähe angewiesen (Zehner 
km Radius). Die nächsten Liefergebiete sind 
insbesondere das gesamte Niederrheingebiet, 
das südliche Münsterland bzw. der Nordrand 
des Ruhrgebiets sowie das Bergische Land 
und das westliche Sauerland.

Wenn man an die Versorgung von künftig 
noch mindestens 5 Millionen Menschen al-
lein im Ruhrgebiet (bzw. über 12 Millionen in 
der Metropolregion Rhein-Ruhr) denkt, dann 
wird klar, dass der Versorgung mit wirtschaft-
lich wichtigen Georessourcen höchste Auf-
merksamkeit gebührt. Dabei sind nicht nur 
die Fragen nach Art der geologischen Vor-
kommen und deren Reserven, sondern ins-
besondere die Qualität und ’Zugänglichkeit’ 
im Raum zu beantworten. Darüber hinaus 
sind konkrete Bedarfsabschätzungen für die 
kommenden Jahrzehnte erforderlich. Fer-
ner müssen die Wirtschaftlichkeit und die 
Nachhaltigkeit im Hinblick auf künftige Ge-
nerationen gründlich geprüft werden. Eine 
rechtzeitige Rohstoffsicherung durch poli-
tische, rechtliche und regionalplanerische 
Maßnahmen ist in diesem Zusammenhang 
unerlässlich, weil sonst jede Planungssicher-
heit für die Unternehmen fehlt und entspre-
chende Investitionen unterbleiben.

Selbstverständlich gilt es auch, die ökolo-
gischen Belange sowie die konkurrierenden 

Nutzungsansprüche und umweltrelevanten 
Entwicklungen – bis hin zu EU-rechtlichen 
Auflagen – frühzeitig abzuklären. Eine ein-
fache Ermittlung lagerstättenkundlicher Pa-
rameter reicht heute bei weitem nicht mehr 
aus, wie dies auch der vorläufige Rohstoffsi-
cherungsbericht für NRW des Geologischen 
Dienstes NRW und ein entsprechender Ar-
beitsbericht des Wirtschaftsministeriums 
des Landes (2005) deutlich machen. Dar-
über hinaus gibt es eine Reihe von Geo-
potenzialen, deren Nutzung bisher noch 
unzureichend erkundet ist wie etwa die Erd-
gas-/Methan-Nutzung aus dem tieferen Un-
tergrund sowie der tiefengeothermischen 
Potenziale. Auch die geothermische (Nach‑) 
Nutzung von Bergbau- bzw. Grubenwässern 
ist in der Diskussion.

Alle oben genannten Fragen und Ziele er-
fordern ein hohes Maß an geowissenschaft-
licher Kenntnis und praktischem ’Know-how’. 
Die Industrie ist zunehmend beunruhigt ob 
der vielfach bereits jetzt gegebenen Ver-
knappung und Verteuerung zahlreicher Geo-
ressourcen im Lande und weltweit. Für die 
gesamten Geowissenschaften ist es daher an 
der Zeit, bei der Lösung der vielfältigen Pro-
bleme in diesem Sektor aktiv mitzuhelfen.

Deshalb ist eine Beitragsfolge insbeson-
dere über die ’Georessourcen im Ruhrgebiet 
und angrenzenden Räumen’ in den folgenden 
Heften der MEGGG geplant, die sowohl ge-
wisse fachliche Grundkenntnisse vermitteln 
als auch zur öffentlichen Diskussion über 
eine höhere Effizienz bei der Ressourcennut-
zung beitragen soll. .

Abb. 1:	 Geologie Nordrhein-Westfalens  (Quelle: Geologischer Dienst NRW)

Abb. 2:	 Geologische Strukturen Nordrhein-Westfalens  (Quelle: Geologischer Dienst NRW)
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RVR-Gebiet
Das Ruhrrevier umfasst unterschiedliche 
landschaftsräumliche Einheiten. Die geogra-
phischen Bezeichnungen decken sich nicht 

Regionalgeologischer Rahmen

immer mit den Grenzen der regionalgeolo-
gischen Einheiten (Abb. 1 und 2), denn so-
wohl das Relief als auch die Gewässer und 



MEGGG   1•2010

10 11

als Rheinisches Schiefergebirge bezeich-
net – direkt an die Tagesoberfläche. Dieses 
variszische Faltengebirge mit allen sei-
nen Sätteln (nach oben gewölbte Falten) 
und Mulden (nach unten gewölbt) besteht 
vor allem aus Schichten des Devons (z.B. 
im Velberter Raum) sowie des Unter- und 
Oberkarbons. Die Faltung dieser viele tau-
send Meter mächtigen Schichtfolge begann 
bereits im Oberdevon vor über 360 Millio-
nen Jahren; sie endete im jüngsten Oberkar-
bon vor 295 Millionen Jahren, nachdem die 
Steinkohle führenden Schichten des jünge-
ren Oberkarbons (Namur C bis Westfal D) in 
der sog. ’Subvariszischen Saumsenke’, die 
sich nördlich des Rheinischen Schiefergebir-
ges in West-Ost-Richtung erstreckte, abgela-
gert worden waren. Damit war das mehrere 
hundert Kilometer breite und ganz Europa 
durchziehende Variszische Gebirge entstan-
den, welches ab der Wende Karbon/Perm 
vor rund 300 Millionen Jahren herausgeho-
ben und in der Folgezeit bis zu einer Rumpf-
fläche abgetragen wurde

senwasser, Euroquarz, Quarzwerke GmbH, 
Westquarz, Nelskamp). Die folgende Über-
sicht bezieht sich auf die bedeutendsten Geo-
ressourcen am Nordrand des Reviers:
Steinkohle

v.a. Kraftwerkskohlen, Bergbau im 
Oberkarbon. 
> Im Westfal B (bis 1.200 m Tiefe)

Quarzsande
Glas- und Gießereisande (hochrein), z.T. 
als Sande für Bauzwecke, Kalksandstein-

Die im Tiefbergbau und im Tagebau im 
Grenzbereich Ruhrgebiet/südliches Müns-
terland und im östlichen Teil der Niederrhei-
nischen Bucht erschlossenen Rohstoff- und 
Grundwasservorkommen sind – abgesehen 
von der nach dem Jahr 2018 nicht mehr 
geförderten Steinkohle – auch in weiterer 
Zukunft attraktiv. An der Gewinnung und Ver-
marktung der Ressourcen und ihrer Produkte 
sind heute viele größere Firmen bzw. Kon-
zerne beteiligt (z.B. RAG, RWE/RWW, Gel-

ihre Ablagerungen wurden durch relativ jun-
ge Prozesse geprägt oder überprägt. Dies 
geschah vor allem während der einzelnen 
Eiszeiten im Quartär, als sich Gletscher 
mehrfach – und zwar in der Elster- und 
Saale-Eiszeit – sogar bis zur Ruhr vorscho-
ben, zuletzt vor rund 280.000 Jahren. Bei 
dem letzten Eisvorstoß nach Süden während 
der Saale (1)-Eiszeit wurde das Tal der Ruhr, 
welches bereits existierte, ganz mit Eis aus-
gefüllt. 

Geologisch betrachtet sind es drei große 
tektonische und regionalgeologische Ein-
heiten, die das Ruhrgebiet aufbauen:

1.	 das variszisch gefaltete Grundgebirge 
(Devon, Unter- und Oberkarbon)

2.	 das Deckgebirge (Permo-Trias; Oberkrei-
de des Münsterländer Kreidebeckens)

3.	 die Grabenstruktur der Niederrheini
schen Bucht (Tertiär und Quartär).

Das Grundgebirge ist überall unter dem 
Ruhrgebiet und dem Münsterland vorhan-
den. Es tritt jedoch nur im Süden beider-
seits der Ruhr sowie weiter südlich – hier 

Abb. 3: Geologischer NW-SO-Schnitt durch das Grundgebirge (Oberkarbon-Schichten) der Lippe-Mulde

Abb. 4: Lagerstätten in Nordrhein-Westfalen  (Quelle: Geologischer Dienst NRW)
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Die geologischen Übersichtskarten zeigen 
am nördlichen Rand des Ruhrgebiets zwi-
schen Ahlen im Osten und Wesel im Wes-
ten beiderseits der Lippe, die dieses Gebiet 
in ostwestlicher Richtung durchfließt, ein 
recht engräumiges ’Muster’ von kreide-, ter-
tiär- und quartärzeitlichen Ablagerungen. Die 
oberflächennahen Oberkreide-Sedimente des 
Münsterländer Kreidebeckens (vgl. Abb. 2), 
die bis zum Südrand des Ruhrgebiets längs 
der Linie Mülheim-Unna reichen, schwel-
len im dem nördlichen Ruhrgebiet bis in den 
Raum nördlich von Haltern – also nördlich 
der Lippe – von ca. 600 m auf über 1.000 
m Mächtigkeit an. Dort treten sie jedoch nur 

Georessourcen am Nordrand des Ruhrgebietes

lückenhaft zu Tage, da sie von relativ gering-
mächtigen pleistozänen bis holozänen Abla-
gerungen (v.a. Grundmoräne, Dünensanden, 
Terrassenschottern des Rhein-Maas-Systems, 
Talauensedimenten) überdeckt werden. Ent-
sprechend der Mächtigkeit des Oberkrei-
de-Deckgebirges ist das Steinkohlengebirge 
hier am Nordrand erst in Tiefen von 600 
bis knapp 1.000 m Tiefe durch den aktiven 
Bergbau oder Explorationsbohrungen – wei-
ter nördlich in z.T. mehr als 1.200 m – er-
schlossen. Dadurch ist auch die Mächtigkeit 
des Steinkohlengebirges mit abbauwürdigen 
Flözen auf wenige hundert Meter reduziert, 
wie vor allem die Abb. 3 zeigt.
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produktion. 
> In der Oberkreide (Santon, bis > 40 m 
Tiefe) im Trocken- und Nassabbau

Tone
Ziegel, Dachziegel, Spezialprodukte der 
Keramikindustrie. 
> Im Tertiär (Oligozän), Tagebaube-
triebe

Kiese / Sande
Baurohstoffe, Füllmaterial, Filtersande 
und -kiese sowie eine Vielzahl von Spezi-
alzwecken. 
> Im Quartär (v.a. pleistozäne Flussschotter)

Grundwasser
Wasserversorgung für weite Teile des 
Ruhrreviers (große Fördermengen, beste 
Qualität). 
> In der Oberkreide (Santon, Halterner 
Sande), Brunnen, z.T. bis 200 m Tiefe

Steinsalz

Steinsalz für chemische Industrie. 
> Im Perm (Zechstein, Niederrheingebiet 
bei Borth); Bergbau, Aussolung

Diese Aufstellung der wichtigsten Res-
sourcen, die Breite ihrer Anwendungsmög-
lichkeiten und die hier nur angedeutete 
vielfältige ’Produktpalette’ lassen bereits die 
wirtschaftlichen Interessen bestimmter In-
dustriezweige in dieser Region deutlich wer-
den (Abb. 4). Dies gilt gleichermaßen für die 
speziellen Gewinnungs- , Aufbereitungs- und 
Veredelungsverfahren, die – ausgehend von 
der Qualität der Rohstoffe und damit der 
Lagerstätte selbst – gleichbleibende Quali-
tätsstandards erfüllen müssen. Die Geores-
sourcen weiterer Regionen im Ruhrgebiet 
und ihren benachbarten Räumen sollen in 
den folgenden Heften der MEGGG näher be-
leuchtet werden.
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Volker Wrede

Nicht nur Kohle – das Geopotenzial des Ruhrgebiets

Das Ruhrgebiet stellt weder naturräum-
lich noch politisch-historisch eine Einheit 
dar. Naturräumlich grenzen hier die deut-
schen Mittelgebirge und das norddeutsche 
Tiefland aneinander. Soziokulturell sind die 
agrarischen Gebiete des Münsterlandes und 
der Niederrheinischen Bucht, die von alten 
Handelswegen- und Städten gekennzeichne-
te Hellwegzone und schließlich das teils von 
Landwirtschaft, teils von Kleinindustrie auf 

Abb. 1:	 Aktuelle Rohstoffgewinnung im Ruhrgebiet (eigene Darstellung)

Rohstoffland Ruhrgebiet 

der Grundlage der hier zur Verfügung stehen-
den Wasserkräfte geprägte Bergische Land 
und märkische Sauerland zu unterscheiden. 

Historisch gesehen, hat das Ruhrgebiet 
niemals ein zusammenhängendes Territo-
rium gebildet und ist bis heute durch die 
Zugehörigkeit zu drei Regierungsbezirken 
politisch zersplittert. 

Das ’Ruhrgebiet’ als geographischer Be-
griff ist erst verhältnismäßig jung. Noch 
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